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der Erziehung und bey allen Anſtalten im Staate, im gemeinen We—
ſen und im burgerlichen Leben auf Verbeſſerungen denkt, und ſie nach und
nach einzufuhren ſich beſtrebt; daß man ſorgfaltig unterſucht, welches die
ausfuhrbarſten Mittel ſind, wahre Aufklarung, Cultur und Beſſerung uber—
all, in allen Standen und unter allen Klaſſen von Menſchen zu befordern;
und daß man daher zu dieſem Behuf auch beſſere und gegrundetere Reli—
gionskentniſſe, als gemeiniglich unter der groſten Klaſſe von Menſchen bey

ſo vieler Vernachlaßigung anzutreffen ſind, zu verbreiten, und in Umlauf zu
bringen bemuht iſt. Dies iſt ein Vorzug, der nicht zu verkennen iſt. Aber
iſt auch je ein Zeitalter geweſen, wo man eine Ehre darinnen ſuchte, an allen
zu zweifeln, wo man alle Gewißheit in der chriſtlichen Religion aufzuheben
bemuht war, und wo man darauf ausgieng, den volligen Scepticiſmus
und Pyrrhonianiſmus in der Religion einzufuhren, ſo iſt es gewiß das un—
ſrige. Man geht in Erklarung und Beſtimmung der Haupfſatze der chriſt-
lichen Religion von Grundſatzen aus, die alles unſicher und ungewiß ma—
chen ſollen. Wenn es darauf ankommt, die chriſtliche Religion zu untergra-
ben, ſo bemuhet man ſich, auch ſelbſt allgemein anerkannte Grundſatze, wo
nicht vollig abzuleugnen, doch auſerſt ſchwankend und ungewiß zu machen,
ſo daß man nichts mit Gewißheit darauf bauen konne. Jndem man alles
in Zweifel ziehen will, ſuchet man auch die wichtigſten Lehren und Wahr—

A2 heiten,

E iſt ein Borzug unſers Zeitalters, daß man in Kentniſſen aller Art
weit gekommen iſt, und noch immer weiter fortruckt; daß man bey



4

heiten, die dem Menſchen in Abſicht auf Wohlſtand und Ruhe nichts weni—
ger als gleichgultig ſeyn konnen, aufzuheben. Man geht bey der Bibeler—
klarung von ſolchen Grundſatzen aus, die das ganze Buch ungewiß machen,
und laßt ihm nicht die Gerechtigkeit wiederfahren, die man doch andern Bu—
chern wiederfahren laßt. Die Quellen einer ſolchen Zweifelſucht ſind ſehr
verſchieden. Viele haben in ihrer Jugend einen ſehr ſchlechten, auſerſt ſeich—

ten und mangelhaften Unterricht in der Religion genoſſen; daruber ihnen die
ganze Religion, und alles, was dahin gehoret, zum Ekel geworden iſt.
Manches iſt ihnen als etwas zur Religion gehoriges aufgedrungen worden,
das doch nur Beſtimmung eines einzelnen Lehrers oder mehrerer war, aber
entweder nicht genugſamen Grund hatte, oder gar Jrrthum war; als ſie es
hernach als Jrrthum erkannten, ſchien ihnen alles ubrige Jrrthum. An—
dere, dahin beſonders die feurigen Genies gehoren, bereden ſich, mit ihren
Verſtandeskraften in alles eindringen, die Urſachen, Wirkungen, Folgen
von allem einſehen zu konnen; und vergeſſen dabey gar zu leicht, daß es ge—
wiſſe Grenzen in der menſchlichen Erkentniß giebt, wo man ſtehen bleiben
muß; wo man einſieht: es iſt ſo; Aber nicht: wie iſt es das, was es iſt?
warum iſt es ſo, und nicht anders? und daß es viele Lucken in der menſchli—
chen Erkentniß giebt, die wir itzt noch nicht ganz auszufullen im Stande
ſind. Andere laſſen auch immer den Unterſchied zwiſchen Religion und
Theologie aus der Acht; und rechnen ſehr oft das zur Religion, was doch zur
Theologie und zur nahern Beſtimmung gewiſſer Lehren gehort, das nur Er—
klarung und Beſtimmung einiger einzelner Lehrer iſt, ohne welche die Lehre
ſelbſt immer Wahrheit bleibt. Noch andere wollen alles mathematiſch
und geometriſch bewieſen haben, und ſich nicht bey der moraliſchen Gewiß—
heit beruhigen; da wir doch alle im gemeinen Leben bey unzahligen, ja beh
den meiſten Fallen nach moraliſcher Gewißheit handeln und handeln muſ—
ſen.  Die Folgen einer ſolchen Zweifelſucht ſind allerdings traurig genug
ſowohl fur den, der Zweifelſucht nahrt, als auch fur andere. Man gelangt
ſelbſt nicht zu einer feſten Ueberzeugung. Man irrt wie auf dem Ocean her
um, ohne ſich an etwas feſtes halten zu knnen. Man macht andere, die
nicht beſeſtigt genug ſind, in ihrer Ueberzeugung, bey welcher ſie ſich bisher
glucklich fuhlten, irre, und raubt ihnen den Troſt und die Hofnung, die ſie
haben, indem man ihnen die troſtlichſten Lehren zu entreiſſen ſucht, und ih—
nen doch nichts beſſers, nichts haltbarers, dafur giebt. Das iſt nicht men—
ſchenfreundlich gedacht und gehandelt. Man hat keine feſten Grundſatze,

nach
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naach denen man handelt, ſondern hanget ganz von auſern, zufalligen Din—
gen ab. Man hebt alſo auch die Gewjßheit in der Sittenlehre auf. Und
man nimmt dann in dieſer troſtloſen Unnewißheit zu den allerungegrundeſten
Behauptungen und ungereimteſten Vorſpiegelungen ſeine Zuflucht. Denn
Zweiſelſucht fuhrt zum entſchiednen Unglauben, und Unglaube leicht
wieder zu Aberglauben; wie unſer Zeitalter ebenfalls davon Beweis iſt, wo
man bey aller ſo geruhmten (falſchlich ſo genannten) Aufklarung dem Aber—
glauben ſo nahe, und in Barbarey und Unwiſſenheit zu verfallen, und auf

Magie, Magnetiſmus, Desorganiſation, Somnambuliſmus u. a. mehr als
auf ſichere und gegrundete Erkentniß zu halten in Gefahr iſt; weil man bey
der Zweifelſucht nichts feſtes und gewiſſes hat, woran man ſich halten kann:
ſo nimmt man dann leicht das, was ſich mit einem Schein der Wahrheit
und vieler auſerlichen Pracht und Vorbereitung darbietet, als wahr an,
ſey es noch jo thorigt und ungereimt; und laßt ſich von jedem mit einiger
Dreuſtigkeit und mit ſcheinbaren Vorſpiegelungen ſich anbietenden Betruger

leicht hintergehen und tauſchen. Daher auch groſentheils der Trieb, in ge
heime Geſellſchaften und Orden zu treten, weil man ſich vorſpiegeln laßt,
man konne da auf einmal zu hohen Graden von Kentniſſen gelangen; da
hingegen ſichere und grundliche Erkentniß und feſte Ueberzeugung von der
Wahrheit anhaltenden Fleiß und viele Muhe erfordert, die man in unſerm

weichlichen und ſo verzartelten Zeitalter ſo ſehr ſcheuet.

Jch will alſo, da mir aufgetragen worden iſt, dieſe Gedachtnißſchrift
aufzuſetzen, uber die Moglichkeit und den Werth einer feſten Ueberzeugung
in der Religion der Chriſten einige Gedanken aufzeichnen.

Kann man wohl bey ſo vielen Zweifeln, die theils uns ſelbſt bey ruhi—
gem Nachdenken uber die Lehren unſerer Religion einfallen, theils von an
dern erregt werden, zu einer gewiſſen und feſten Ueberzeugung in den wich
tigſten Lehren der chriſtlichen Religion gelangen? Wollte man dies vernei—
nen, ſo mußte man alle die, welche behaupten, ſie haben feſte Ueberzeugung

von den wichtigen Lehren der Religion, fur bloſe Nachbeter andrer halten;
das wurde nicht nur auſerſt unbillig und harte, ſondern auch ganz wider die
Wahrheit und Erfahrung ſeyn. Es hat ja zu jeder Zeit ſolche gegeben, die
gewiß nicht blind andern nachſprachen, ſondern ſelbſt tief und grundlich dachten,

und ſich von den Lehren der chriſtlichen Religion uberzeugt fanden.

Az Jn
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Jn der naturlichen Religion giebt es gewiſſe allgemein als wahr an—
erkannte Grundſatze, die auch in der chriſtlichen gelten muſſen. Denn die
chriſtliche Religion iſt nicht wider die naturliche, und ihr entgegen geſetzt;
darf es auch nicht; ſonſt konnte ſie nicht Wahrheit ſeyn. Sondern ſie erho—
het die Naturreligion, erganzet die Lucken, welche dieſe laßt, und beſtatigt
die Lehren der naturlichen Religion noch mehr, und giebt noch mehr Zuver—
laßigkeit und beruhigende Gewißheit. Wenn man nicht allgemein als wahr,
und von jedem geſunden Menſchenverſtande als richtig anerkannte Grund—
ſatze umſtoßen will, ſo kann man allerdings zu einer feſten Ueberzeugung von
den wichtigen Lehren der Religion gelangen.

Man muß nur nicht lauter mathematiſche Beweiſe verlangen. Wie
kann man dies in der chriſtlichen Religion, um die Wahrheit derſelben zu
beweiſen; da ſo viel auf Thatſachen in derſelben ankommt? Hier muß die
Ueberzeugung durch glaubwurdige Zeugniſſe derer, welche die geſchehene Sa—
che theils mit angeſehen, theils zuverlaßige Nachricht davon erhalten hatten,
bewirket und befordert werden. Moraliſche Gewißheit iſt ja in ſo vielen Fallen
eben ſo ſicher, als mathematiſche Demonſtration. Und wie viele Diſceiplinen
ſind nicht in dem Reiche der Gelehrſamkeit, wo mathematiſche Beweiſe nicht
moglich ſind; und doch geben wir die Wahrheit der Sache zu. Handeln
wir nicht auch im gemeinen Leben immer blos nach moraliſcher Gewißheit?
Wir vertrauen uns, das Unſrige, unſer Leben einem andern an, wo wir die

Sicherheit und Treue und Geſchicklichkeit deſſelben nie mathematiſch beweiſen
konnen, ſondern uberall nach moraliſcher Gewißheit handeln und handeln
muſſen. Jn hiſtoriſchen Kentniſſen findet nie eine mathematiſche Demon.
ſtration ſtatt. Man halt die erzahlte Sache nicht nur dann fur wahr, wenn
ſie den hochſten Grad der Wahrſcheinlichkeit hat; ſondern man nimmt auch
wunderbare Dinge als wahr an, wenn nur die Zeugniſſe deſſen, der ſie er—
zahlt, mit dem Stempel der Glaubwurdigkeit bezeichnet ſind, und keinen
innern Widerſpruch in ſich faſſen. Um zur Erkentniß der Wahrheit und
zur Ueberzeugung davon zu gelangen, iſt nicht nothig, daß man erſt alles
ſelbſt mit eignen Augen ſieht, und mit eignen Ohren hort; auch nicht, daß
wir von allen die Urſachen wiſſen und einſehen; wie wenig würden wir dann

erkennen? ſondern es iſt genug, daß man weiß, es aus glaubwurdigen Zeug—
niſſen weiß, es ſey geſchehen; es ſey ſe. Dann hat man Grund genug, es
fur wahr zu halten. Jrt konnen wir vieles noch nieht wiſſen das iſt,

die



die Urſachen und die Art und Weiſe davon nicht einſehen; wir muſſen
vieles glauben, es auf glaubwurdiges Zeugniß fur wahr annehmen. Glaube
gehort fur dieſes Leben. Der Glaube der Chriſten muß aber ein gegrundeter
Glaube ſeyn. Unſere Kentniſſe erlangen wir theils durch eigenes Nachden.
ken; theils durch unſere Sinne, theils durch glaubwurdige Zeugniſſe anderer,
theils durch eigne Erfahrung. Wie vieles von dem, was wir in der Reli—
gion erkennen, ſind intelligible Sachen, die nicht in die Sinne fallen? Wie
vieles iſt da, das wir auf glaubwurdiges Zeugniß annehmen muſſen; und das

wir auch durch eigne Erfahrung an uns ſelbſt als wahr erkennen? Jſt das
Zeugniß glaubwurdig, ſo kann auch eine feſte Ueberzeugung befordert werden,
und wird es auch, wenn wir nach Wahrheit redlich forſchen, und begierig
ſind, Wahrheit zu erkennen.

Freylich werden auch dann noch manche Zweifel uns aufſtoßen. Ganz
ohne Zweifel konnen wir wohl itzt in der gegenwartigen Verfaſſung und bey
unſerm itzigen Zuſtande nicht ſeyn. Man ſagt, auch in andern Diſciplinen

ſeyen Zweifel nothig. Man muſſe erſt an allen zweifeln, ehe man zur feſten
Ueberzeugung von der Wahrheit gelangen konne; das iſt ein Ausſpruch tief—
denkender Weltweiſen. Ohne zu entſcheiden, wie weit dies wahr iſt, ſieht

man ſo viel ein, daß hierbey viel auf das Subject ankommt, das Zweifel
hegt auf Erziehung, Anweiſung, Umgang, Lage, Verhaltniß, darinn
jeder von Jugend auf geweſen iſt. Es konnen manche Zweiſel aus Man
gel mehrerer Kentriſſe, die man zur grundlichen Einſicht in eine Wiſſenſchaft
mitbringen muß, aus Mangel an Erfahrung entſtehen. Z. B. viele zwei—
feln an der gottlichen Vorſehung. Aber viele Zweifel entſtehen auch bey vie—
ler Erkentniß; und je mehr man in der Erkentniß weiter zu kommen
ſtrebt, deſto mehr wird man oft durch Zweifel beunruhiget. Salomo ſagt:
Wo viel Weisheit iſt, da iſt viel Gramens, oder viel Unruhe.) Ob ſie

aber

M Cohel.t. 18. A e ded rod reoo D. Doberlein uber.
ſetzt es: bey aroſer Weisveit iſt groſe Unruh, und, nimmt Kentniß zu, ſo
nimmt die Marter zu; und fugt die Note bey: Eine groſe Sentenz! der
Einfaltige hat mehr Gemuthsruhe, als der Aufgeklarte; der Unwiſſende ent—
gehet vielen Geiſtesmartern, die den Wißbegierigen beunruhigen, und Ge—
fahrten von groſern und tiefern Einſichten ſind. Wer nicht weiß, wie es in
der Welt zugeht, nicht weiter ſieht, nicht ſehen will, die Lucken der menſchli—

ſchen Erkentniß, die Fehler des Staats, die Mangel in jeder Verfaſſung
nicht
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aber ſchadlich oder nutzlich in der Religion ſind, das kommt nur auf das
Verhalten deſſen an, der ſie hat; ob er ſie gerne hegen will, oder zu he—
ben ſucht. Schadlich konnen ſie dem werden, der eine Ehre darinne ſucht,
alles in Zweifel zu ziehen. Ehre iſt es uns nun wohl nicht, daß wir hier
noch (auch bey hellem Lichte der Wahrheit) mit Zweifeln zu kampfen haben,
Es erinnert uns dies an die Schwache des menſchlichen Verſtandes und an
die Moglichkeit, Wahrheit fur Jrrthum, und Jrrthum fur Wahrheit anzu—
nehmen. Es erinnert uns daran, daß wir nur gar zu leicht irren konnen.
Jn ſo fern nur iſt es uns Ehre, wenn entſtandne Zweifel fur uns Mittel zu
einer genauen Unterſuchung der Wahrheit werden, und wenn ſie uns dultend
gegen Andersdenkende machen. Schadlich konnen ſie werden, wenn man
ſie unbedachtſam verbreitet, und andern bekannt macht, die ſie nicht wohl
tragen konnen, die dadurch verwirretk, und ganz um ihre Ruhe gebracht

werden. Wet jeden Zweifel, der in ſeiner Seele beym ruhigen Nachdenken
entſteht, andern gleich mittheilen will, ohne erſt deſſen Werth oder Unwerth
gepruft zu haben, der handelt nicht weiſe, nicht vorſichtig. Und wie viele
andere Falle laſſen ſich nicht noch denken, wo Zweifel ſchadlich werden kon—
nen; ohngeachtet auch dann, wenn dadurch, daß ſie unbedachtſam verbrei—
tet wurden, Wahrheit allemal gewonnen hat, die nun deſto ſcharfer gepruft,
deſto ſtrenger bewieſen, und von falſchen Zuſatzen gereiniget wurde. Aber
nutzlich ſind ſie dem, der nach Wahrheit forſcht. Mit Zweifeln hat auch
der Redliche oft zu kampfen. Aber dadurch gelangt er eben zu einer ſeſten

Ueber

nicht bemerkt, iſt in dieſer unſchuldigen Unwiſſenheit oft ruhiaer, (ich ſage
nicht glucklicher, als ein anderer, der mit ſcharfem Blick umherſchaut, vie
les ſieht, das ihm nicht lieb iſt, viel entdeckt, das er, ohne ſich vielen Wi—
derſtand und Krankungen blos zu ſtellen, nicht ſaaen darf, vieles findet, das
er nicht andern, nicht beſſern kan. Wie druckenb fur den-redlichen Mann!
der Freund der Wahrheit war's gewiß nie, der nicht wunſcht, daß ihm vieles,
das nun ſeine Ruhe ſtort, unbekannt geblieben ware! Kans Freude ſeyn,
vor ſich einen Schauplatz menſchlicher Thorheiten zu ſcehen? Kan der Reli—
gionsforſcher ſo ruhig ſeyn als der Nachbeter? der Regent, der ſein Land,
die Bedurfniſſe deſſelben kennt, ſo rubig, als der, welcher getauſcht durch
Schmeichler nie mit dem Zuſtande deſſelben bekannt wird? und uberhaupt,
werden nicht dem Weiſen, dem Gelehrten, mehr Geſchafte aufgeburdet, als dem
Unwiſſenden? Zuwachs an Kentniß iſt Zuwachs an Unruhe. S. Salo
mons Prediaer uberſetzt mit kurzen erlauternden Anmerkungen von D.
Johann Chriſtoph Doderlein. Jena 1734. 8. G. 8.
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Ueberzeugung von der Wahrheit. Sie treiben ihn mehr zum Nachdenken
und zur Unterſuchung der Wahrheit an. Die Ueberzeugung von der Wahr-
heit wird bey einem redlichen Zweifler ſehr befordert. Man halt ſonſt den
fur glucklich, der ohne dieſes Forſchen nach Wahrheit, dabey freylich Zweifel
unvermeidlich ſind, und ohne gelehrte Kentniſſe in der Ueberzeugung von
der Wahrheit deſſen, was er gelehret worden iſt, ruhig bleibt, und ſich dar.
inn durch nichts ſtoren, durch keine Einwendungen irre machen laßt, weil
ers auf das Anſehn deſſen glaubt, der ihm dieſe Lehren beygebracht hat. Es
iſt wahr; ruhiger kann er ofters ſeyn; aber ich mochte doch mit einem ſolchen
nicht tauſchen, nicht die Gluckſeligkeit, nicht die Freuden entbehren, die man
dann genießt, wenn man, nach vielem Kampfe gegen die Zweifel, nun zu ei.
ner feſten Ueberzeugung von der Wahrheit gelanget, und nun in Kentniſſen
weiter fortruckt; Freuden, die uns gegen manches, das man entbehren muß,
ſchadlos halten. Jener iſt immer noch in Gefahr, ſeine Ueberzeugung zu
verlieren; ich dann nicht ſo leicht. Ganz frey konnen wir alſo itzt noch nicht
von allen Zweifeln ſeyn, da es viele Lucken in unſerer Erkentniß giebt, die
wir immer mehr wahrnehmen, je weiter wir in der Erkentniß fortru—
cken. Paulus ſagt: Wir ſehen itzt durch ein Fernglas, das uns man
che Gegenſtande in der Hulle zeigt, dem einen die Gegenſtande ſo, dem an

dern anders vorruckt.?)

Demohngeachtet iſt es doch moglich, bey redlichen Forſchen nach Wahr.
heit zur Ueberzeugung davon zu gelangen, und darinne immer feſter zu wer
den. Man ſagt zwar, die Wahrheit ſtelle ſich jeder anders vor, ſo wie viele
Objecte fich dem einen immer anders als dem andern vorſtellen. Aber
deswegen kann man doch Wahrheit erkennen, und ſich von der Wahrheit
uberzeugen; die Wahrheit hat verſchiedene Seiten; dem einen ſtellt ſie
ſich vornemlich auf dieſer, dern andern auf jener vor; der dritte bemerkt
wieder eine andere Seite; ſo wie gewiſſe Gegenſtande in der Natur, die
mit den Sinnen empfunden werden, ſich allen als unher vorſtellen, wenn
gleich nicht allen auf die nemliche Weiſe: ſo ſind auch gewiſſe Lehren unh
Grundſatze, die ſich allen gleich als wahr anpreiſen, und als annehmungs—
wurdig empfehlen.

Aber
2) 1 Cor. XIII. 12. BAerontr ogri di icαν er αννα.

2 Cor. V. J. Aic uαν eαr, g did eidus.

waber
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Aber eben deswegen, weil Wahrheit oft verſchieden von verſchiedenen
vorgeſtellet worden iſt, weil Wahrheit oft manche Zuſatze erhalten hat, muß

man auch, wenn man zu einer feſten Ueberzeugung von der Wahrheit der
chriſtlichen Lehren gelangen will, Religion und Theologie ſorgfaltig von ein—
ander unterſcheiden.) Jn der Theologie, in der gelehrten Religions-Kent—
niß werden manche nahere Beſtimmungen einzelner Lehrer von dieſer und jener
Lehre vorgetragen und angezeiget; darunter viele nur problematiſch, viele
nicht probehaltig ſind. Viele Lehren haben manche Zuſatze erhalten, vornemlich
von Mannern, die nicht genugſame Sprachkentniß, nicht genug Kentniß
der alten Gebrauche und Sitten, nicht genug philoſophiſche, kritiſche, hiſto—

riſche Kentniſſe mit zur Unterſuchung und zum Vortrage theologiſcher Wiſ—
ſenſchaften brachten. Nimmt man nun ſolche Zuſatze und Beſtimmungen
als eigentliche Religionslehren an, wie ſehr wird dann ofters die Ueberzeu—
gung von der Religion ſelbſt gehindert; und es entſteht daher Verwirrung
der evidenten Wahrheit mit dem, was wahr und falſch ſeyn kann, und
was noch einer nahern Unterſuchung und Lauterung bedarf; oder gar Ver—
wirrung der Wahrheit mit dem Jrrthum. v

Auf dieſe Weiſe wird man denn zu einer feſten Ueberzeugung von dem,

was wahr und falſch in der Religion iſt, gelangen konnen. Daß man aber
bey der Liebe zur Wahrheit und bey einem redlichen Forſchen darnach feſte

Aeberzeugung von der Wahrheit erhalten kann, welches auch herrlicher Lohn
fur die Muhe iſt, die uns das Forſchen nach Wahrheit koſtet, lehren uns
auch die Apoſtel, die gewiß ihre Religion pruften, und daruber nachdachten;
ſonſt wurden ſie nicht die Chriſten zum Fleiß und zum Beſtreben, dieſe Ue—
berzeugung zu erlangen, und zum Feſthalten an dem Bekentniß der Lehre,
die ſie als wahr und gottlich erkannt, und deren Kraft und Wirkung ſie an
ſich zur Beſſerung, Beruhigung, und Starkung des menſchlichen Herzens
zur Tugend, erfahren hatten, in ihren Schriften ſo oft und ſo nachdrucklich
ermahnen; ſie, die ſelbſt dieſe Ueberzeugung hatten.

Und es iſt dieſe feſte Ueberzeugung auch von einem ſehr hohen Werth.

Es
3) wie das ſchon oft von vortreflichen Theologen gezeiget worden iſt. v. V. S.

V. D. Tittmann. Progr. de diſerimine Rel. Theol. auch D. Semler hat
dies in ſeinen Schriften oſters bemerkt.



——r J 11Es iſt ein koſtlich Ding, daß das Herz feſt werde.“) Feſte Ueberzeugung
giebt der Erkentniß erſt Leben, Thatigkeit und Wirkſamkeit. Gute und
nutzliche Kentniſſe ſind Nahrung fur unſern Geiſt. Zur Beſforderung der
ganzen Gluckſeligkeit des Menſchen gehoren auch die Bedurfniſſe ſeiner Denk—
kraft. Durch die Befriedigung derſelben gelangt er noch zu einem hohern
Grade von Gluckſeligkeit, wenn er ſeiner Erkentniß gemaß handelt. Wenn
wir aber unſerer Erkentniß gemaß denken, begehren und handeln ſollen, ſo
mußg feſte Ueberzeugung von dem, was wir erkennen, in unſerer Seele
ſeyn. Unſere Gluckſeligkeit hangt freylich nicht von den Graden nutzlicher
Kentniſſe ab; mancher kann mit einem geringen Grade von Kentniſſen weit
ruhiger und zufriedner leben, als viele andere mit einem großen Vorrathe
von nutzlichen Kentniſſen. Aber unſere Kentniſſe, ſo geringe, oder ſo groß
der Vorrath derſelben ſeyn mag, muſſen Leben und Wirkſamkeit haben, dieſe
verſchaft ihnen die Ueberzeugung. Durch nutzliche Kentniſſe wird die Seele
veredelt, wenn feſte Ueberzeugung in der Seele iſt. Und es iſt fur jeden

Pflicht, fur eine ſolche Ueberzeugung zu ſorgen. Und jeder Menſch iſt auch
verbunden, wenn er von der Gute ſeiner Erkentniß uberzeugt iſt, zum Be-

ſten ſeiner Mitmenſchen ſie bekannt zu machen, und ſie andern mitzutheilen.

Der Religionslehrer wird die Lehren, von deren Wahrheit und Vor
treflichkeit er ſelbſt feſt uberzeugt iſt, weit vortreflicher, und eindringender
und kraftiger vortragen, als wenn er ſie nur deswegen vortragt, weil er dar—
auf angewieſen und verpflichtet iſt. Er wird dann aber auch tolerant gegen
Andersdenkende ſeyn; weil er weiß, und ſich erinnert, wie viel Muhe er anwen
den mußte, um eine feſte Ueberzeugung zu erlangen; wie viel Kampf gegen
Zweifel ihm ſeine Ueberzeugung gekoſtet hat. Beſonders wird er duldend ſeyn,
wenn die Verſchiedenheit der Meynungen nur Nebenbeſtimmungen gewiſſer
Lehren betrift.

Man hat dann aber auch bey einer ſolchen Ueberzeugung feſte Grund—
ſatze, nach denen man handelt. Man kommt freylich bey einer beſtandigen
Wahrheitsliebe und bey dem unausgeſetzten Forſchen nach Wahrheit in der
Erkentniß weiter; die Kentniſſe werden immer mehr berichtiget; man an—
dert daher auch mit der Zeit manche Meynungen bey einer ſcharfern Prufung

B 2 dere4) Ebr. xIII. 9. Kanor Pebeuso deu tur xaghiav.
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derſelben; aber es ſind doch gewiſſe Grundſatze, in denen man nicht ſchwan

kend iſt, weil fie jede ſcharfe Prufung aushalten. Man laßt ſich alſo nicht
ſo leicht hintergehen, nicht durch einen jeden ſcheinbaren Zweifel, der aufge—
worfen wird, in der wahren Erkentniß ungewiß machen. Man unterſucht
ſeine Grundſatze genauer, und halten ſie die Unterſuchung aus, ſo wird man

in ſeiner Kentniß immer feſter. Wahrheit ſcheut Unterſuchung nie. Sie
gewinnt dadurch, und erſcheint dann deſto reiner. Man laßt ſich alſo nicht
wagen und wiegen von allerley Wind der Lehre, durch Schalkheit der Men—
ſchen und Tauſcherey, damit ſie uns zu verfuhren ſuchen. Zweifel werden
immer noch in vielen Dingen ubrig bleiben, wenn wir immer weiter in der
Erkentniß vordringen; das gehort mit zur Eingeſchranktheit unſers Ver
kandes und unſerer Denkkraft. Wir ſind noch zu weit von der Quelle des
Uchts entfernt. Aber dabey findet doch eine ſichere und gewiſſe Erkentniß
der Wahrheit in dichtigen Dingen ſtatt, da ſo viele Grunde fur dieſelbe da
ſind, dabey man ſich vollig beruhigen kann.

Man kommt endlich in der Erkentniß immer weiter, und freut ſichuber dies Wachsthum. Der Verſtand wird durch Nachdenken und For—

ſchen geſcharft und geubt. Hoherer Grad der Erkentniß, Licht, Deutlich—
keit iſt Belohnung des Fleißes, den wir auf die Erkentniß nutzlicher Sachen
gewendet haben. Und welche Freude giebt das einem nach Weigheit for—
ſchenden Geiſte, daß er in Kentniſſen weiter kommt, und feſter in der Ueber—

zeugung von der Wahrheit wird! der Menſch muß mit Muhe ſich Kentniſ—
ſe erwerben, und freut ſich dann deſto mehr uber die erlangte Erkentniß,
freut ſich, daß er immer weiter in Kentniſſen fortſchreiten kann. Es iſt alſo
dies weiſe Einrichtung Gottes, daß wir durch viele Muhe zu hohern Graden
von Erkentniß gelangen; auch daß wir uns oft durch manche Zweifel hin—
durch kampfen, und durch manche Schwierigkeiten durcharbeiten muſſen.
Die Freuden uber den Zuwachs an Kentniſſen, ſind der ſtille, herrliche Lohn
ſur die Muhe, die eine feſte Ueberzeugung von der Wahrheit koſtete. Und
dann erſt haben nutzliche Kentniſſe wirklichen Einfluß auf Troſt und Be—
ruhigung fur uns in dieſem Leben, wenn feſtgegrundete Ueberzeugung unſe—
rer Erkentniß Wirkſamkeit und Dauer giebt. Und welche Freuden wird
nicht der Geiſt, der hier nach Wahrheit forſcht, und deſſen Durſt nach Wahr
heit hier nicht ganz geſtillet wird, in jenem beſſern Leben haben, wo er in der

Er



Erkentniß deſto weiter und deſto geſchwinder vorrucken kann, je mehr er hier
in derſelben zuzunehmen ſich beſtrebte.

Dies war es, woran ich erinnert wurde, als ich zum Gedachtniß des
Wohlſeligen Herrn M. Heinrich Chriſtian Friedrich Schenk, treufleiſ—
ſig geweſenen Pfarrers der Gemeinde Mendhauſen, im Hennebergiſchen,
wie auch der Loblichen Churſachſiſchen Societat der Liebe und Wiſſenſchaſten
zu Dresden Cire. II. Adi., einige Gedanken auflſetzen ſollte, der ſeit Errichtung
dieſer Geſellſchaft, die im Hennebergiſchen ihren Anfang nahm, ein Mitglied
derſelben geweſen iſt; deſſen Lebensumſtande noch kurzlich anzufuhren ſind.

Er ward im Jahr 1704. den 14. December zu Oſtheim vor der Rohn
geboren, und des Tages darauf getauft. Sein Vater iſt geweſen der weil.
Hochehrwurdige und Hochgelahrte Herr Laurentius Hartmann Schenk, zu
erſt Diakonns in Oſtheim vor der Rohn, hernach Adianctus immediatus
zu Rodach, und endlich Superintendent zu Rohmhild. Sein Großvater
war der Hochwohlehrwurdige Herr M. Hartmann Schenk, anfangs Pfarrer
zu Bibra, und hernach Diakonus zu Oſtheim, und Pfarrer zu Volkershau—

B 3 ſen.5) Jch kann nicht umhin, hier einige Gedanken anzufuhren, die ich einmal ge-
leſen habe: „Freue dich zur Ewigkeit erſchaffener Sterblicher, auf deinen
„Tod; dort, jenſeit des Grabes, kommſt du in die Schule der Ewigkeit, da
z du nahere Einſicht in die Eigenſchaften und Vollkommenheiten deines Got
ates, auch in ſeine Allmacht und Weisheit erlangen wirſt; denn das ge—
„hort unſtreitig zum Anſchauen Gottes, der Quelle der Seligkeit. Hier gab
„Gott deiner Seele einen Korper, damit ſte durch die ſinnlichen Werkzeuge
„eine Menge erhabener Begriffe aus ſeinen Werken der Natur, aus ſeinen
aherrlichen Werken der Welt, wie aus einer himmliſchen Quelle ſchopfen
„mochte, und die ſie in Ewigkeit nicht mehr verlitren kann, wenn auch
Agleich mit der Zeit der Korper zerſtret wird; aber dann, wenn dir die ir
4diſchen Bande des Korpers werden abgenommen ſeyn, ſo wirſt du, von
„Sphare zu Sphare, dich empor ſchwingen, und dein Geiſt ſich unaufhornich
„mit neuen anſchauenden Kentuiſſen der gutigen Gottheit und ſeiner erhabt
Anen Werke ſattigen. Denn das iſt die Beſtinmung der vernunftigen We
zfen, denen Gott einen Stral ſeines Bildes einaedruckt hat. Man ſehe:
„Geſchichte unſers Erdkorpers von den erſten Zeiten der Schopfung des
„Chaos an, und von den Revolulionen deſſelben durch Vulkane, Erdbeben
„und Ueberſchwemmungen, von J. L. Ehriſt. Frankfurt und Leiprig

ur 1785. 8. S. 21.
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ſen. Seine Mutter war Frau Maria Sophia Kottin, deren Herr Vater,
als ſein Großvater mutterlicher Seite, Herr Chriſtian Friedrich Kotta von
Kottendorf, Jnſpector des Amts Creyenberg und Pfarrer zu Tiefnorth, und
deren Frau Mutter, als ſeine Großmutter mutterlicher Seite, Frau Dorothea
Euphroſine, geb. Neumaierin, von Ramsla geweſen. Jn Rodach, wohin
ſein ſeel. Vater 1705. berufen worden war, iſt er in der Religion unterrichtet
worden. Seine Mutter wurde ihm ſchon im Jahre 1713. durch den jTod
entriſſen. Jm Jahr 1718. kam er auf das Gymnaſium illuſtre nach Co—
burg, und nachdem er in dem Paedagogio kaum 2 Jahr zugebracht, wurde
er nebſt einem einzigen ins Publicum translocirt, in welchem er ſich fowohl.
im Diſputiren als Peroriren ubte. 1722. gieng er auf die Akademie Jena,
wo er bey Walch Curſum bhiloſ. bey Syrbius und Rußen Theologiam
Thetico- polemicam, bey Buddaus, damaligen Prorector. Theologiam
theticam et moralem, wie auch die Kirchenhiſtorie gehoret. 1724. wurde
er Hofmeiſter in Coburg bey dem Sohn des Kaiſerl. Bergdirectors in Un—
garn, Keller. Jm Jahr darauf gieng er nach Halle in Sachſen, und em—
pfahl ſich Frankens Freundſchaft. Kurz darauf wurde er Hofmeiſter bey
den beyden Sohnen des Konigl. Hutten-Directors, in Neuſtadt an der
Doße, an der Mecklenburgiſchen Granze, wo er ſich 4 Jahr aufgehalten. Als
nach ſeines Vaters Tode, Herr Pfarrer Freyburg zu Milz um einen Amts—
gehulfen anhielt; ertheilte Sereniſſ. Anton Ulerich, von Wien aus ihm Be—
fehl, daß er zu Milz eine Probepredigt halten ſollte; womit ſich Sereniſſ.
Friedrich Wilhelm ſogleich conformirte; S. Saalfeld Coburg machte auch
keine Schwierigkeit. Er hielt alſo 1732. D. III. p. Epiphan, zu Milz die
Probepredigt, empfing in 8 Tagen darauf die Vocation, und wurde den 24.
Mai, nach vorhergegangenem Examine rigoroſo, vom Herrn Superinten—

denten Meiſche und ubrigen Herren Collegen, in Gegenwart des Durchl.
Herzogs Franz Joſias, in der Stadtkirche zu Coburg ordiniret. Feſt. Aſcenſ.
trat er dies Amt an, welches er noch mit dem Paſt. ſen. bis 1733. Oſtern
gemeinſchaftlich, dann allein verrichtete. Jn Milz verheyrathete er ſich den
22. Octbr. 1733. mit Frau Anna Roſina, M. Seels, Pfarrers zu Gleich
amberg hinterl. Wittwe; deren Vater Herr Georg Adam Waldſchmid,
Furſtlich S. Gothaiſcher Kellerſchreiber, und die Mutter Frau Anna Bri—
gitta, eine geb. Frieſin, aus Langenſalze geweſen; aus welcher Ehe, die bis
1767. gedauert, 8 Kinder, 3 Tochter und 5 Sohne erzeuget worden ſind;
die alteſte Tochler, Maria Friedelina, verheyrathet an den Herzogl. S. ge

mein·
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meinſchaftlichen Stadtſchreiber zu Themar, Herrn Ernſt Gottfried Saal;
die andere Tochter Karolina Margoretha Eliſabeth, verheprathet an den
Freyherrke Schottiſchen Verwalter in Hersdorf ber Sallſeld, Herrn Lebrecht
Johann Gottlieb Schuler; die dritte Tochter Sophia Philippina, verhey—
rathet an Herrn Chriſtoph Heinrich Heimlein, Pfarrer zu Lengfeld, Weßra,
Biſchofrad und Eichenberg. Sein alteſter Sohn, Herr Johann Chriſtian
Hartmann Schenk, der ihm in ſeinem Amte 1783. von hohen gnadigſten
Herrſchaften, auf ſein unterthaniges Geſuch, beygeſetzet worden, hat ſich den
25. Octbr. 1784. mit Jungfer Anna Katharina Kellerin, treufleißig gewe-
ſenen Schuldieners zu Mendhauſen, Herrn Johann Simon Kellers, hinterl.
jungſten Tochter verheyrathet, und iſt jetzt Pfarrer in Weſtenfeld. Sein ande
rer Sohn, Herr Nikolas Chriſtian Laurentius Schenk, der in Kaiſerl. Dien
ſten als Feldwebel ſtehet, iſt verheyrathet an Erneſtina Florentina Glimperin,
des weil. Wohlehrwurdigen und Wohlgelahrten Herrn Glimpers, Pfarrers
in Hayna jungſte Tochter. Sein dritter Sohn, Herr George Jacob Chriſtian
Schenk, weil. der drey Aemmter Waſungen, Sand und Herrenbreitungen, Apo—
theker zu Waſunigen, iſt 1782. verſtorben. Von ſamtl. Kindern hat er 9
Enkel und 2 Urenkel erlebt.

Nach dem Tode Hrn. Caſpar Philipp Heuſingers, Pfarrers in Mend
hauſen, hielt er den 17. Sept. 1761. D. XIX. p. Tr. die Probepredigt,
worauf er die Vocation vom Herzogl. Amte aus erhielt, und D. IV. Adv.
von Sr. Wohlgebohr. und Hochgelahrten Hrn. Chriſtian Philipp Wilhelm
Dobnern, Hochbeſtallten Rath und Amtmann, wie auch von Sr. Hoch—
Ehrwurd. Hrn. Johann Zizmann, Superintendent, beyde aus Romhild,
feyerlich als Pfarrer eingewieſen. worden. 1736. den 19. Nov. wurde er
auf vorhergegangene gewohnliche Deliberation E. Wohlverordneten Praeſid.
der Lobl. Churſachß. Societat chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften zu Dres
den als ein wirkliches Mitglied ad Circ. II. aufgenommen, und im Jahr
1762. als Adjunct bey derſelben angeſtellet. 1771. verheyrathete er ſich
zum zweytenmal mit der Wohledlen Frau Johanna Regina Chriſtiana
Chriſtin, des weiland Herrn Johann Abel Chriſtens, geweſenen Chur—
ſachſiſchen Kreislieutenants des Oberſachſiſchen Kreiſes hinterlaſſenen Witt.
we zu Waſungen, deren Herr Vater Johann Martin Holzhey, D. Medie.
auch Stadt- und Land-Phyſicus zu Neuſtadt an der Heyde, die Frau
Mutter, Anna Margaretha, geb. von Rauchhaupt war, und wurde von

Sr.



16

Sr. Hochwohlehrwurden, Herrn Johann Paul Dirzel, Pfarrern zu Jr
melshauſen, den 12. Nov. 177 1. ſeyerlich in Mendhauſen copuliret.

Seine Leibesconſtitution iſt vortreflich, ſein Geſicht bis ins hohe
Alter ſcharf, und ſeine Geſundheit ſonſt dauerhaft geweſen, auſer daß er
ſeit zo Jahren mit podagriſchen Zufallen behaſtet war, welche ihn ſeit einem
Jahre vor ſeinem Lebensende zwar verließen, die zuruckgelaſſene Saure aber
allerhand ſchmerzliche Leibesempfindungen verurſachet hat. Zum Leichentept
hatte er ſich Act. XX. 25. 26. 27. erwahlet. Er hat zo Jahre im Eheſtande,
53 Jahr im Amte, und 81 Jahr weniger 12 Tage auf der Welt gelebet.

Won Schriſten hat er hinterlaſſen:

1) Die Wunder Gottes im Winter. 1740. 4.
2) Die Viehſeuch-Friedens-und Erndtepredigt, nebſt einer kurzen

hiſtoriſchen Nachricht von Milz. 1751. 4.
3) baedio- Theologia. Frankfurt am Main 1753. 8.
4) Eine Sammlung von Echaf. Reden. 1773. 8.
5) Gerhardi Confeſſio Catholiea, ins Deutſche uberſetzt; aber nicht zu

Ende gebracht.
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